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speziell in den USA jedenfalls
kein Regen zu erwarten. Für
den Mais käme er ohnehin zu
spät.
Welcher Schaden der Asse-

kuranz durch die Dürre in den
USAerwächst oderwas auf die
Munich Re zukommt, ist noch
nicht absehbar, sagt Höppe.
Klar ist, dass die USA 2012 für
Versicherer ein Brennpunkt
sind. Allein im erstenHalbjahr
entfielen 85 Prozent der global
versicherten und 61 Prozent
der Gesamtschäden auf das
Land, vor allem auch wegen
Tornados. Dazu kommen nun
die Dürreschäden. Der Ernte-
ausfall wird dazu hochmodern
per Satellit ermittelt. Insge-
samt stehen für die Versiche-
rungswirtschaft in den USA
Milliardensummen auf dem
Spiel.

Staat, der auch die Police sub-
ventioniert. Einen Sockel fi-
nanzieren Bauern über Beiträ-
ge und die Versicherungswirt-
schaft.
Die jetzige Dürre in den

USA ist auch Teil eines natür-
lichen Klimaphänomens na-
mens El Niño, das für einein-
halb Jahre höhere Temperatu-
ren beschert, sagtHöppe. „Da-
rauf aufgesattelt habenwir den
Klimawandel“, erklärt er die
Extremtemperaturen im Mitt-
lerenWesten derUSA,wo sich
derzeit Felder in Wüsten ver-
wandeln.
Verhältnisse wie zur großen

Dürre aus den 30er-Jahren sei-
en es zwar noch nicht. Damals
habe sich die Dürre über meh-
rere Jahre erstreckt. Aber man
wisse auch nicht, was die Zu-
kunft bringt. Kurzfristig sei

vor allem der Verbraucher
über höhere Preise bei vielen
Lebensmitteln. „In Deutsch-
land und denmeisten europäi-
schen Ländern gibt es eine sol-
che Police nicht“, stellt der Ri-
sikoforscher klar. Es werde
zwar darüber diskutiert. Sinn-
voll sei eine solche Versiche-
rung mit Blick auf die Folgen
des Klimawandels auch in
Deutschland, wo Bauern der-
zeit nur gegen Hagelschäden
versichert sind. In den USA ist
sie in Form einer sogenannten
Private Public Partnership ge-
regelt, also als Gemeinschafts-
projekt von Staat und Asseku-
ranz. Ein Modellland nennt
Höppe die USA dafür. Nir-
gendwo sonst seien Bauern so
gut gegen Dürren geschützt.
Einen Teil von Ernteschäden
übernimmt in den USA der

Trotz deutschen Dauer-
regens ist 2012 weltweit
ein Dürrejahr. Vor allem
die USA sind betroffen.
Das hat globale Auswir-
kungen auf Lebensmit-
telpreise.

VON THOMAS
MAGENHEIM-HÖRMANN

München – In vielenRegionen
der Erde wäre man um einen
verregneten Sommer wie in
unseren Breitengraden derzeit
dankbar. „Es herrscht große
Dürre in denUSA, demMittel-
meerraum und um das
Schwarze Meer“, zählt Peter
Höppe auf. Von weltweiter
Bedeutung ist das, weil vor al-
lem in den USA, aber auch in
Russland und der Ukraine
kurz vor derErnte großeKorn-
kammern betroffen sind,
warnt der Chefrisikoforscher
des Münchner Versicherungs-
riesen Munich Re.
Wer im deutschen Regen

steht, mag es kaum glauben,
aber in der nördlichen Hemi-
sphäre ist 2012 das bisher
wärmste Jahr seit Beginn der
Wetteraufzeichnung vor 150
Jahren. Auf spanischen Feri-
eninseln brennen Wälder.
Dort, aber auch in Portugal,
Griechenland und Montene-
gro sowie auf Sardinen haben
Brände bei Temperaturen jen-
seits 35 Grad Celsius schon
Tausende Hektar Wald- und
Buschland vernichtet. Vieler-
orts wurde Notstand ausgeru-
fen. Teils sind auch Touristen
betroffen.
So schlimm wie derzeit in

den USA ist es allerdings sonst
nirgends. US-Behörden haben
die Hälfte des Landes zum
Dürregebiet erklärt. Vor allem
die dortigeMaisernte ist inGe-
fahr. „Das wird globale Aus-
wirkungen haben“, stellt Höp-
pe klar. Für Entspannung
könnten bessere Ernten an-
dernorts sorgen. Mais ist in
den USA die entscheidende

Dürre wird zum globalen Risiko
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Peter Höppe ist Chefrisiko-
forscher beim Münchner
Versicherungsriesen Mu-
nich Re. Er lenkt den Blick
auf die Lebensmittelprei-
se, die weltweit steigen,
wenn es in den USA eine
schlechte Ernte gibt. Die
USA sind einer der welt-
größten Agrarproduzen-
ten und weltgrößter Ge-
treideexporteur. An den
Agrarbörsen ist der Preis
für Mais seit Mitte Juni
wegen der US-Dürre (Foto
rechts: Ein Grashüpfer auf
einem vertrockneten Feld
in Oklahoma) ummehr als
die Hälfte angezogen, der
für Weizen um knapp ein
Drittel. FOTOS: AP/ FKN

USA, Griechenland oder die
Ukraine treffen, können mor-
gen auch in Deutschland auf-
treten, sagt Höppe und ver-
weist auf die Hitzewelle von
2003. Klimatologen sagen,
dass ein solcher Sommer in
unseren Breitengraden heute
im Schnitt alle 20 Jahre wie-
derkehrt. Auch Dürren kämen
aber im Zuge des Klimawan-
dels immer häufiger vor. In der
zweitenHälfte dieses Jahrhun-
derts seien sie in Westeuropa
etwa alle fünf Jahre zu erwar-
ten. Dafür ist die hiesige Land-
wirtschaft schlechter gerüstet
als US-Bauern. Denn dort gibt
es eine Ernteausfallversiche-
rung. Die federe für US-Far-
mer finanziell das Schlimmste
ab, sagt Höppe.
Die negativen Auswirkun-

gen dortiger Missernten spüre

Futterpflanze für Rinder und
andere Nutztiere. Sie wird zu-
dem in vielen industriell aufbe-
reiteten Lebensmitteln bis hin
zu Softdrinks verarbeitet. Eine
Missernte beim Mais zieht da-
mit gravierende Kollateral-
schäden nach sich. Zudem
sind auch wichtige Getreide-
sorten wie Weizen betroffen.
Andere Naturkatastrophen

wie Tsunamis und Erdbeben
mögen spektakulärer sein.
„Dürren werden unter-
schätzt“, warnt Höppe. Sie kä-
men oft schleichend, haben
aber große Auswirkungen auf
Nahrungsmittel und deren
Preise. Das treffe zuerst arme
Länder, wo Menschen dann
hungern müssen, weil sie ihr
Essen nicht mehr bezahlen
können.
Die Dürren, die heute die

Google gewinnt,
Microsoft verliert
New York – Was für ein Kon-
trast: Google behauptet sich
mit neuen Zahlen als König
des Internet-Geschäfts. Dem
Erzrivalen Microsoft beschert
die Online-Aufholjagd hinge-
gen den allerersten Quartals-
verlust seit dem Börsengang
1986. Für Microsoft bleibt das
Internet-Geschäft eine Dauer-
baustelle, in der der Konzern
über die Jahre viele Milliarden
versenkt hat. Der Software-
Riese wurde jetzt von seinem
missglückten Versuch einge-
holt, Google mit dem Kauf der
Firma Aquantive Konkurrenz
bei Online-Werbung zu ma-
chen. 6,3 Milliarden Dollar
zahlte Microsoft im Jahr 2007,
im vergangenen Quartal wur-
den nun 6,2 Milliarden abge-
schrieben. Die Folge war ein
Quartalsverlust von 492 Mil-
lionen Dollar. Google hinge-
gen verdiente dank eines
brummenden Werbegeschäfts
im zweitenQuartal 2,8Milliar-
denDollar (2,3Mrd.Euro)und
damit 11 Prozent mehr als im
Vorjahreszeitraum. dpa
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Millionen für neue
Yahoo-Chefin

New York – Der kriselnde In-
ternet-Konzern Yahoo be-
grüßt seine neueChefinMaris-
saMayermit einemMillionen-
gehalt undAktien imWert von
mehreren Dutzend Millionen
Dollar. In fünf Jahren kann die
37-Jährige auf mehr als 120
MillionenDollarkommen–al-
lerdingskonntesichschonlan-
ge kein Yahoo-Chef so lange
imSattel halten.DasGrundge-
halt der bisherigen Google-
Managerinwurde auf eineMil-
lion Dollar im Jahr festgesetzt,
doppelt so viel könnte sie noch
zusätzlich als Bonus verdie-
nen. EinVielfachesmehr kann
Mayer aber in den kommen-
den Jahren mit Yahoo-Aktien
einstreichen,wieausKonzern-
unterlagen hervorgeht. Allein
der Wert der jetzt fest zugesag-
ten Beteiligungspakete addiert
sich auf 56 Millionen Dollar,
von denen ein Teil allerdings
erst über die nächsten drei bis
fünf Jahre fällig wird. Steigt der
seit längerem schwache Ya-
hoo-Kurs, würde auch Mayer
entsprechend reicher. dpa
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Neckermann-Pleite
belastet Post
Die Neckermann-Insol-
venz könnte die Deutsche
Post teuer zu stehen kom-
men. Angesichts der weg-
fallenden Einnahmen aus
dem Versand von Necker-
mann-Waren und -Katalo-
gen werde die Post wo-
möglich einen zweistelli-
gen Millionenbetrag ab-
schreiben müssen, berich-
tete das Düsseldorfer
„Handelsblatt“. Die Post
peilt für dieses Jahr eigent-
lich einen Betriebsgewinn
von 2,5 Milliarden Euro
an. Laut Neckermann-Ge-
schäftsbericht hat das Un-
ternehmen zuletzt 113
Millionen Euro für den Pa-
ketversand und 15 Millio-
nen Euro Porto für die Ka-
taloge bezahlt.

Opel-Betriebsrat
will hart verhandeln
Das neue Management
von Opel muss sich auf
harte Verhandlungen mit
den Arbeitnehmervertre-
tern gefasst machen. „Oh-
ne verbindliche Gegenleis-
tungen wird es keine wei-
teren Beiträge der Arbeit-
nehmer zur Sanierung ge-
ben können“, sagte der
Betriebsratsvorsitzende
des Bochumer Werks, Rai-
ner Einenkel der „Frank-
furter Rundschau“.

Solarbranche ringt
mit Billigkonkurrenz
Im Kampf gegen Billig-
konkurrenz aus China will
Bundesumweltminister
Peter Altmaier (CDU) der
kriselnden deutschen So-
larbranche den Rücken
stärken. Wenn es Hinwei-
se auf Wettbewerbsverzer-
rungen gebe, werde er ent-
sprechende Maßnahmen
unterstützen, sagte Alt-
maier am Freitag. Mehrere
Solarfirmen fordern ein
Antidumping-Verfahren
gegen China.

Fitch bestätigt
Italien-Rating mit A
Die Ratingagentur Fitch
hat Italiens Bonitätsnote
mit „A-“ bestätigt. Damit
trennen die drittgrößte Eu-
ro-Volkswirtschaft weiter-
hin drei Stufen vom soge-
nannten Ramsch-Niveau,
das spekulative Anlagen
kennzeichnen soll. Der
Ausblick bleibt negativ,
mittelfristig überwiegt die
Wahrscheinlichkeit einer
weiteren Herabstufung.

Deutsche Wirtschaft
verliert an Schwung
Rückschlag für die deut-
sche Wirtschaft: Zwischen
April und Juni dürfte das
Wachstum etwas niedriger
ausgefallen sein als noch
im ersten Quartal, teilte
das Bundesfinanzministe-
rium am Freitag in seinem
aktuellen Monatsbericht
in Berlin mit. Darauf deu-
teten aktuelle Konjunktur-
indikatoren hin. In den
ersten drei Monaten des
Jahres war das Bruttoin-
landsprodukt im Vergleich
zum Vorquartal um 0,5
Prozent gestiegen. Der
Wirtschaftsweise Peter
Bofinger geht davon aus,
dass die Eurokrise
Deutschland noch härter
treffen wird.

Bayerisches Handwerk trotzt Eurokrise
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München – Die Auftragsbü-
cher sind voll, die Umsätze
steigen. Rosige Zeiten für das
bayerische Handwerk, das
nach einem großartigen Start
ins Jahr 2012 im zweiten
Quartal noch einmal zugelegt
hat. „Die Rekordstimmung
hält an“, sagte Heinrich
Traublinger, Präsident der
Handwerkskammer für Mün-
chen und Oberbayern, am
Freitag. Trotz Schuldenkrise
im Euro-Raum herrsche bei
den Handwerkern ungebro-
chener Konjunktur-Optimis-
mus. „Allerdings hinkt das
Handwerk der allgemeinen
Konjunkturentwicklung im-
mer etwas hinterher“, warnte
Traublinger. Die Krise könnte
dasHandwerknoch einholen.
Von Verunsicherung kann

allerdings keine Rede sein.
Die Ergebnisse einer Kon-
junkturumfrage unter den
bayerischen Handwerkern
sind glänzend. Der Geschäfts-
klimaindex, mit dem die Be-
triebe ihre derzeitige und
künftige Lage beurteilen, ist

mit 89 Punkten so hoch wie
seit der Wiedervereinigung
nicht mehr. Praktisch alle
Kennzahlen sind nach oben
geklettert – mit Ausnahme der
Investitionen, die leicht ab-
nahmen. 89 Prozent der Be-
triebe im Kammerbezirk
Oberbayern blicken positiv in
die Zukunft. 83 Prozent regis-
trierten eine steigende oder
gleichbleibende Auftragsent-
wicklung. Im Durchschnitt
hatten die Handwerksbetrie-
be im zweiten Quartal Aufträ-
ge für 6,9 Wochen in Reserve.
Entsprechend stieg der Um-
satz im ersten Halbjahr 2012
auf 13,3Milliarden Euro – no-

minal 3,3 Prozent mehr als im
Vorjahreszeitraum. In ganz
Bayern lag der Umsatz im ers-
tenHalbjahr bei 40Milliarden
Euro – ein Plus von 3,5 Pro-
zent. Für das Gesamtjahr er-
warten die Betriebe 90 Milli-
arden Euro Umsatz, ein Plus
von drei Prozent.
Auch die Zahl der Beschäf-

tigten im Handwerk zog um
ein Prozent an. Im Kammer-
bezirk arbeiten momentan
268 000 Handwerker in
77 123 Betrieben. Nach wie
vor suchen viele Handwerks-
betriebe händeringend nach
Fachkräften. „Besonders in
der Elektrobranche sowie in
den Sanitär-, Heizungs- und
Klima-Berufen werden drin-
gend Fachkräfte gesucht“,
sagte Traublinger. Die Kon-
kurrenz um qualifizierten
Nachwuchs werde immer
schwieriger. Mit verschiede-
nen Kampagnen rühren die
Kammern die Werbetrommel.
Zuletzt blieben im ober-

bayerischen Handwerk den-
noch 3100 Lehrstellen unbe-

setzt – 26 Prozent der Ausbil-
dungsplätze. Besonders bit-
ter: Rund40Prozent der Lehr-
linge wechseln nach der Aus-
bildung in andereWirtschafts-
zweige. Wie man die jungen
Leute im Handwerk halten
kann, hat das Ludwig-Fröh-
ler-Institut untersucht. Die
Studie ergab, dass frühzeitige
Übernahmeangebote, ein gu-
tes Arbeitsklima und Weiter-
bildungsmöglichkeiten über
einen Jobwechsel entscheiden
– das Gehalt spielt demnach
eine untergeordnete Rolle.
Für dieses Jahr sieht es al-

lerdings mit dem Nachwuchs
gar nicht schlecht aus. Die
sechs Handwerkskammern
im Freistaat verzeichneten
Ende Juni knapp 11 000 neue
Ausbildungsverträge – sieben
Prozent mehr als im Vorjah-
resvergleich. Ob dieser Trend
anhalte, zeige sich allerdings
erst, wenn das Ausbildungs-
jahr beginnt, so Traublinger.
„AnfangOktober erwartet uns
die Stunde der Wahrheit.“

MANUELA DOLLINGER

Heinrich Traublinger
Präsident der HWK für

München und Oberbayern
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Laufzeit Zinssatz p. a.
1. Jahr 1,00 %
2. Jahr 1,10 %
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